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Da es in weiteren Kreisen Beachtung verdient, mag
Doch zweier, ebenfalls wenig bekannter Thatsachen hier
gedacht sein. Wenn die Rohsodalauge kieselsäure- und
thonerdehaltig ist, 80 scheidet sich, wie aUB von Herrn
Director Stroof in Griesheim mir mitgetheilten Analysen
hervorgeht, beim Kohlensüureeinleiten häufig ein Salz von
der Zusammensetzung 2 N lIooz 0. 2 Alz0a. 5 Si 0z + 6Hz°
(2 Naz°Si O2 + 2 Alz°3 , 8 Si 0z + 6 Hz 0) lind beim Ein­
dampfen der Lauge auf 80 0 B. eine andere, mit der For­
mel 2 NI&tO. 2 AlzOa. 4 SiO! + 3 HzO (2 NI&tO SiOz +
2~03Si02 + 3 HzO) gut harmonirende Verbindung aUB.

Mineralogisches;
von

August Frenzel.

4. )fyeIin.

Das unter dem Namen Myelin bekannte Steinmark
von Rochlitz im Königreich Sachsen wurde bekanntlich
von Kersten 1) als ein wasserfreies Thonerdesilicat er­
klärt und folgende Zusammensetzung als Resultat zweier
Analysen angegeben:

b.
88,24
60,15
0,45
0,65

99,49.

a.
87,62
60,50

0,68
0,82

99,57

Kieselsäure
Thonerde
Mangano1yd
Magnesia

-~-=-=----;~~

Kersten stellte dafür die Formel 3 AlzO•. 2 SiO. auf,
die in Alz0 3 • SiOz nmgeschrieben wurde. Breithaupt ' )
fand jedoch, dass das Mineral, im Glaskölbchen erhitzt,

'') 8ohweigger-SeideI. Joum. 86, 16.
I) Deuen Vollat. Handb. d•. Min. I, 858.

Jouu. f. prakL Chemie [3) Bd. 6. 26
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Waaser ausgiebt, wie sich von einem solchen POl'odin
kanm anders erwarten lässt, und zwar 5 p.C. Hiemach
wnrden die Formeln 2 (3 Al2 0 S - SiOs) + 3 HOl) und
2 Al2 0 S ' Bi02 + H2 0 ') berechnet. Dagegen soll nach
Fischer') dieses Wasser von Clans als hygrospisches
Waaser erkannt worden sein und der Myelin würde also
doch zu den wasserl'reien Tbonerdesilicaten gehören.

Das Vorkommen von sebr scbönem nierenförmigem
Myelin in neuerer Zeit hat nun Gelegenheit geboten, die
Zweifel über die Zusammensetzung desselben zu beben.
Die einzelnen Nieren wurden von dem aufliegenden Eisen­
oxyd (Rotheisenerz) befreit und zwei Analysen von dem
ganz reinen und scbneeweissen Minerale angefertigt; hier­
bei ergaben sicb folgende Resultate:

••,19
39,68
0,.7

16,6'1
100,81

.s,9.
89,.0
0,.2

17,11
-100,8'7"

KielMlWi.ure
Thonerde
Kalkerde
Wasser

Das Wasser wurde durch starkes Glühen ausgetrieben;
zuvor jedoch das Mineralpulver bei 1000 getrocknet, bei
welcher Temperatur 2,56 und 2,30 p.C. hygroskopisches
WaBser entweichen. Nach Abzug des letzteren und der
Kalkerde ist nun die Zusammensetzung:

Kieselsäure
Thonerde
Wauer

100,U 100,40.

Der Myelin hat demnach mit Nakrit, Kaolin, Carnat
und dem Steinmark vom Schneckenstein bei Auerbach,
von Cainsdorf bei Zwickau und einigen anderen Fund­
orten gleiche chemische Zusammensetzung. Diese Mine­
ralien von der Formel Al2 Os. 2 SiO2 + 2 H2 0, mit

I) Plattner, Löthrohrpr.•• Anti. 216.
') Nau man n, Elem. d. Kin. 8. Auf!. 85••
') Na u man n, Elem. d. Kin. 8. AuB. 85•.
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"

l

KieaelBäure 120,0 46,31
Thonerde 102,8 39,12
Waner 36,0 13,91

- -258;8 100,00

verhalten sich hinsichtlich ihreR Wassergehaltes alle gleich
insofern, als sie bei 1000 etwas hygroskopisches Wasser
ahgeben, dann aber bis zu einer dem Siedepunkte des
Quecksilbers nahen Temperatur keinen weiteren Gewichts­
verlust erleiden. Es verloren bei dieser Temperatur: .

Myelin von Rochlitz 2,6 p.C. W&IlBer
Carnat von Rochlitz 1,8 "
Steinmark von Auerbach 1,2"
Nakrit von Freiberg (Einigkeit) 0,8 "
Kaolin von Seilitz 0,5 "

Br ei t hau p t hatte den Wassergehalt von 5 p.C. bei
dem Erhitzen über der einfachen Spirituslampe gefunden.

Der Myelin erscheint unter dem Mikroskop homogen
und polarisirt das Licht nicht, verhält sich also genau
wie Camat. 1

) Andererseits krystallisirt der Nakrit in
hexagonalen Täfelchen und auch der Kaolin, sowie das
Steinmark von den erwähnten Fundorten sind krystalli­
msch. Es liegt also von der Substanz AI20 a. 2 Si02+ 2 H20
mindestens eine Dimorphie vor. Wegen ungenügender
Kenntniss der Krystallisationsverhältnisse lässt sich bis
jetzt noch nicht sagen, ob Nakrit, Kaolin und das kry..
stallinische Steinmark auf ein Mineral zurückzuführen
sind. Kenngott schlug vor, den Nakrit mit dem Kaolin
zu vereinigen; das krystallinische Steinmark wird als ein
erhärteter Kaolin betrachtet. Dagegen sind die amorphen
Steinmark -Varietäten Myelin und Camat identisch und
es dürfte am zweckmässigsten sein, den Namen Carnat in
Wegfall zu bringen.

Die Ausführung der Analysen geschah nach gewöhn­
licher Methode; Magnesia und Manganoxydul wurden nicht
gefunden. Die Resultate der im Eingange erwähnten
Analysen sind, nach dem noch lebenden Verfertiger I) der

') Fischer, kryst.-mikrosk.-miner. Stlld.
I) Siehe FreieBleben, Oryktogn. v. Sachsen, ö, 200.

26-
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Analyse b nicht so gefunden, sondern irrthümlich ange­
geben wordenj die Analysen sollen von Studirenden aus­
geführt und durchaus nicht für die OefFentlichkeit bestimmt
gewesen sein.

Es ist merkwürdig, dass Myelin von derselben Zu­
sammensetzung, wie sie K e r sten angegeben, auch noch
an einem anderen Orte, zu Zsidovar bei Temesvar in
Ungarn, vorkommen sollj ob nicht hier auch ein Irrthum
vorliegt Y

5. HeterogeDit.

Dieses Mineral wurde in ähnlicher Weise wie der
Lithiophorit l

) und gleichzeitig mit demselben aufgefunden.
Ein angeblicher Asbolan von Schneeberg ergab bei der
Löthrohruntersuchung gar keinen Mangangehalt, sondern
reagirte nur auf Kobalt und Wasser. Erst jetzt ausge­
führte Analysen haben dargethan , dass das Mineral we­
sentlich ein Kobaltoxydoxydulhydrat ist.

Der Heterogenit ist amorphj erscheint derb, in trau­
bigen und nierenförmigen Gestalten von dichtem Bruche.
Wenig glänzend. Farbe schwarz, schwärzlichbraun bis
röthlichbraun j das geglühte· Mineralpulver sieht kohl­
schwarz. Strich dunkelbraun und fettartig glänzend.
Kalkspathhärte j spec. Gewicht 3,44. Die chemische Zu­
sammensetzung ist nach zwei Analysen folgende:

a. b.
Kobaltoxydul
Sauerstoff
Kupferoxyd
Wismuthoxyd
Eisenoxyd
Thonerde
Kalkerde
Magnesia
Wasser
Rückstand

59,08
5,03
0,60
0,35
1,20
1,30
1,60
0,45

14,56
16,00

100,12

39,94
2,81
0,56
0,32
9,80

3,60
2,02

12,25
32,20

98,50.

I) Dies Journal [2] 2, 203 und 4, 858.
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75,17 68,83
6,41 5,5.

18,M 24,18
-WO-:-i2 --98,50~

Verrechnet man den Sauerstoff, welcher einen Thei! des
Kobaltoxyduls zu Oxyd ergänzt, so wird die Zusammen­
setzung:

Die meisten dieser Bestandtheile sind dem Mintlral
nicht eigenthümlich, sondem können vielmehr als Bei­
mengnngen in Abzug gebracht werden. Der Rückstand
- in der Hauptsache aus Kieselsäure bestehend, welche
beim Auflösen in grösseren Flocken, als Skelett, zurück­
blieb -, das Eisen-, Kupfer- und Wismuthoxyd, sowie
die Erden sind beigemengt; zieht man diese ab, so ergiebt
sich folgende Mischung:

Kobaltoxydul
Sauertltotr
W&Iller

Kobaltoxydul
Kobaltoxyd
Wa_r

a,82 18,2.
87,26 58,18
18,54 24,18

loo;ilf - 98,50

tür welche ZU8ammensetzung die Formel Co O. 2 C020 S +
6 H2 0 einen annähemd richtigen Ausdruck giebt; die
Formel erfordert nämlich:

Coo 78
2 CosOs 886
8 RsO 108

----520

1.,81
8.,81
20,78

100,00.

Der Heterogenit ist nicht absolut manganfrei, son­
dem lässt auf Platinblech , mit Soda und Salpeter
geschmolzen, die Manganreaction deutlich erkennen;
quantitativ konnte jedoch der Manganoxydgehalt nicht
ermittelt werden. Herr Dr. Winkler fand in einer Probe
ein Verhältnis8 von Kobaltoxydnl zu Nickeloxydul , wie
20,5: 1. Der Heterogenit ist ein Zersetzungsproduct des
Speiskobaltes; während nun diese Kiese gewöhnlich einen
namhaften Nickelgehalt führen, ist es auffaUend, dass die
Zersetzungsproducte des Speiskobaltes: Asbolan, Kakochlor,
Heterogenit und Kobaltblüthe fast oder gänzlich nickelfrei
sind. Der Heterogenit ist insofern interessant, als zum
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ersten Male der Kobaltoxydgehalt eines Minerales wirk­
lich nachgewiesen wird. Denn in da'! vorgoenannten Pro­
ducten Asbolan und Kakochlor J sowie im Lithiophorit
wurde der überschüssige Sauerstoff dem Mangan zuge­
schrieben und das Kobalt als Oxydul betrachtet. Wahr­
scheinlich enthaiten auch diese Mineralien das Kobalt
zum Theil als Oxyd J was allerdings schon lange von
Rammelsberg und Anderen vermuthet wurde; diese
Vermuthung erhält durch den Heterogenit eine Unter­
stützung. Ein zweites Beispiel eines Minerales mit einem
nachgewiesenen Kobaltoxydgehalt bietet der Breithaupt'­
sche Winklerit, von dem später die Rede sein wird.

Die Analysen wurden nach folgender Methode ausge­
führt: Zur Auflösung diente verdünnte ChlorwasserstofF­
säure , der hierbei erhaltene unlösliche Rückstand wurde
filtrirt und ausgewogen J mitteist SchwefelwasserstofFgas
Kupfer und Wismuth ausgefällt und dieselben durch
kohlensaures Ammoniak getrennt. Im oxydirten Filtrat
wurden Eisenoxyd und Thonerde mitte1st Ammoniak nie­
dergeschlagen und diese durch mehrmaliges Auflösen mit
ChlorwasserstofFsäure von Kobaltoxydul vollständig rein
erhalten. Das Kobalt wurde nach vorheriger Fällung mit
SchwefelammoniumJ als schwefelsaures Kobaltoxydul und
im Filtrate des Schwefelkobalts die Erden bestimmt. Eine
zweite Portion wurde zur SauerstofFbestimmung gleichfalls
in ChlorwasserstofFsäure gelöst, das entbundene Chlor in
Jodkalium aufgefangen und mitte1st unterschwefligsaurem
Natron bestim,mt. Die Wasserbestimmung geschah direct
durch Auffangen des Wassers in einer gewogenen Chlor­
calciumröhre.

Vor dem Löthrohr zeigt das Mineral folgendes Ver­
halten: Im Glaskölbchen giebt es Wasser aus; in der
Pincette schmilzt es schwer an den Kanten und flirbt die
Flamme schwach grün; nach dem Glühen wird es schwach
magnetisch; mit Glasflüssen erhält man die Kobaltreaction.
Verdünnte ChlorwasserstofFsäure löst das Mineral Junter
Chlorentwickelung und mit Hinterlassung eines Rück­
standes J leicht auf; die erhaltene grüne Lösung wird
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bei der Verdünnung roth, Ammoniak schlägt daraus wenig
EiBenoxyd nieder.

Der Name des Minerals wurde von ~n(JOrl.,,~g, d. i.
von anderer Art, abgeleitet, mit Bezug auf die grosse
Aehnlichkeit, die es in seinem Aeusseren mit einigen
Manganerzen, als Kupfermanganerz , Lithiophorit und
Kakochlor - der Asbolan unterscheidet sich von diesen
durch seine grosse Weichheit - zeigt.

Der Heterogenit kommt auf den Kobalt- und Nickel­
gängen zu Schneeberg , Grube Wolfgang Meessen, vor,
scheint aber ziemlich selten zu sein, indem nur wenige
Exemplare zu erlangen waren; ein hübsches Stückchen
besitzt die Freiberger Sammlung. Begleiter des Hetero­
genit sind ein rothgefli.rbter Kalkspath und Pharmakolith.

Freiberg, den 3. Mai 1872.

Ueber die in emIgen englischen Steinkohlen
eingeschlossenen Gase;

von

Dr.. Emst von ll/Ieyer.

Sir Lyon Playfair in London hat vor Kurzem die
Güte gehabt, Herrn Professor K 0 I b e auf dessen Wunsch
verschiedene Kohlenproben aus den Distrikten Newcastle
und Durham durch das Haus Bell, Brothers in Middlesbro
On Tees zu schicken, welche Prof. Ko Ibe mir zur Unter­
suchung auf die darin eingeschlossenen Gase übergab.

In den genannten Bezirken giebt es Stellen, wo Gruben­
gase Jahre lang mit Gewalt ausströmen. Einige dieser
Emanationen wurden vor etwa 25 Jahren von Playfair 1

)

und Graham ') untersucht, und beide wiesen nach, dass

1) Memoirs of the Chem. 800. 2, 7.
') Memoirs of the geoL survey of Gr. Brit. 1, 460.




